
Erste Jahreswende Hıiıtler
EKın unbekannter Briefwechsel 7zwıschen Ludwig Kaas und dem Abt VO (zrüssau

Zum 100 Geburtstag des Zentrumspolitikers 23 Maı 1981

Eingeleıtet und kommentiert VO Ludwig olk S1|

Wiährend dıe Fernwirkungen VO Hıiıtlers „Machtergreifung auf Deutschland
Luropa un die Welt AHN Jahresende 1933 och dunkeln lagen, schon
zahllose einzelne dieser oder Ccher orm Leidtragende der NS-Revolution
geworden, iıhnen der Kirchenrechtler un entrumsvorsitzende Ludwig
Kaas!. Wıe andere Spitzenpolitiker der republikanıschen Ara hatte ıhn die
Aufrichtung VO Hıtlers Diktatur innerhalb WCN18CI Monate AUS der Mıtte der
Geschehnisse die Peripherıe verschlagen un Aaus dem Rampenlicht der parla-
mentarıschen Szene das Halbdunkel noch einflufßreichen, aber doch
Nn Vatikanberaters Von Vieltalt und rad der seelischen Ver-

wundungen her gesehen, Zzählte Ludwiıg Kaas 7zweıtellos den Schwerversehrten
des Machtergreitungsjahres Nıcht NUur die Machthaber hatten S1C ıhm
beigebracht auch dıe Parteifreunde VO  e} gestern daran beteilıgt Hıtler selbst
hatte die Kooperationsbereitschaft des entrumsvorsitzenden Basısver-
breiterung für das Ermächtigungsgesetz benutzt, dann Einschaltung dıe
Konkordatsverhandlungen durch Papen widerwillıg hingenommen und ıh
schliefßlich als ausgedient hatte, ZUTLr „Unperson erklärt und als kirchlichen
Unterhändler abgelehnt

Manchem Mıtstreıter AUS der Zentrumsfraktion galt S17 als Totengräber der
Parteı, sehr voreılıg und Unrecht WI1C dıe Quellen bezeugen, doch die Optik
sprach den Verurteıilten Dem Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz
kam CS Sommer 1933 nıcht ungelegen, „den Rom anwesenden hochwürdı1g-
sten Herrn Priälaten Kaas als Vertrauensmann des Episkopates betrachten
dürfen Als dieser jedoch C1iNC Dauerbeauftragung bemüht, Monate Spater
dem „allverehrten Führer der deutschen Bischotskonterenzen „kleinen
Handreichdienste“ wollte“, ZOS Kardınal Bertram VOTI, zunächst 1Ur

zögernd und bald al keinen Gebrauch mehr davon machen. Das Reichskon-
kordat schließlich W ar und darüber herrschte der Kurıe Übereinstimmung
selbst be] mangelhafter Einhaltung Z W aTt allemal besser als ein vertragsloser
Zustand gegenüber rücksichtsloser Machtdurchsetzung entschlossenen
Dıktator, ermangelte aber ann doch wesentlichen Elements tür eben das
Kaas einstehen können zlaubte namlich der Vertragswürdigkeıt des staatlıchen
Partners Infolgedessen drohten dıe enttäuschenden Erfahrungen MmMIi1t Hıtlers
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Konkordatspraxıs und der Ruf nach schärferen Gegenreaktionen den Prälaten ach
den Reduzierungserlebnıissen der VOTAUSSCHANSCHECN Monate 1U auch och
iınnnerhal des kurıjalen Beraterteams ısolieren.

In solcher Gemütsverfassung empfing Kaas Anfang 934 eın Schreiben AaUS der
Feder des bts VO (srüssau 1n Schlesien, dem DE persönlıch bıs dahıin nıcht
begegnet W  m Albert Schmuitt”, 1924 aum dreißigjährig ZU Abt gewählt, hatte CS

verstanden, das wıedererrichtete Kloster® aus den Gründungsnöten herauszutfüh-
TI und ın eınen Mıttelpunkt monastıschen Lebens VO starker Ausstrahlung
verwandeln. Wıe mafßgebliche Kreıse des schlesischen Adels, dem 6 CENZC
Bındungen unterhıielt, gab l% sıch 1m Politischen deutschnational un InMSs-

teindlıch. Kirchenpolitisch aktıv wurde Schmutt nachweıslıich 1mM Frühjahr 1935 als
CT einem der geistlichen Mentoren des Vizekanzlers VO Papen aufrückte. Im
Bund mıt diesem hatte GLs WEeNnNn auch vergeblich, FEinflu(ß auf die anstehende
Biıschofsernennung ın unster nehmen gesucht‘. Kardınal Bertram jedoch hijelt
den Abt VO (srüssau tür eınen bedenklichen Ratgeber, weıl ST mıtverantwortlich
sSe1 dem unrealıstischen Optimısmus VO Hıtlers Vizekanzler®. Ihren Schwung
bezogen solcherle; hochgestimmte Prognosen für dıe Zukunft des deutschen
Katholizismus 1m Dritten Reich A4US eınem reichsıdeologisch verbrämten, spırıtua-
lıstischen Kirchenbild, WwW1€e 6S in Papens kleiner Getolgschaft und auch VO Abt
Schmuitt rund den Begriff des „reın Religiösen“ kultiviert wurde. Je klarer
ındessen ach dem Inkrafttreten des Reichskonkordats das Unvermögen des
Vizekanzlers hervortrat, die Eiınhaltung des Vertrags be1 Hıtler durchzusetzen,
desto rapıder schmolz seın Vertrauenskapital 1M Vatıkan dahin Das 1U ver-

schaffte unverbrauchten Brückenbauern AUS dem 7zweıten Glied überraschend die
Chance, ıhrerseıts der Verhandlungsfront ıhr Glück versuchen, und eben das
Lat der Abt VO (srüssau mıiıt dem Fühler ach Rom, wobe]l offenbleibt, ob 1: mıiıt
der brijeflichen Kontaktaufnahme schon autf den Besuch hinarbeıtete, der ıh annn
Anftfang Maäarz 1934 miıt Kaas zusammentührte.

Der Anknüpfungspunkt lag jedoch zunächst außerhalb solcher Überlegungen,
betraf auch nıcht prımär die Konkordatsaustührung, sondern eın iınterkonfessi0-
nelles Anlıegen. Schmutt machte sıch namlıch 7A0 Indikator der Alarmstimmung,
die eıne krisenhafte Zuspitzung der kırchenpolitischen Sıtuation ınnerhalb der
evangelıschen Kırche Deutschlands 1m 7zweıten Halbjahr 1933 ausgelöst hatte. Den
erd der revolutionären Unruhe bıldete Ort dıe Glaubensbewegung Deutsche
Chrıisten, deren Anhänger den nationalsozialistischen Führerstaat als Vollendung
deutschen Luthertums bejubelten. Bedrohliche Ausma{fe erreichte der „Erneue-
rungssturm ”, als Deutsche Chrısten ach ıhrem Trıumph 1ın den Kırchenwahlen
VON Ende Julı 1933 in den meısten Landeskirchen dıie Führung sıch gerıssen
hatten. Wıe hoch dıe Wellen der Hıtlerbegeisterung schlugen, wurde Anfang
September auf der preufßischen Generalsynode augenscheimnlich, autf der sıch eın
Großteil der Pfarrerschaft ANSTAtt 1m Talar 1m „braunen Ehrenkleid des Führers“
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prasentierte. Unter frenetischen Beifallsäußerungen des Publikums konnte 7Wel
Monate spater der Hauptredner eıner deutschcehristlichen Massenkundgebung 1n
Berlıin ZUr „Befreiung VO allem Undeutschen 1m Gottesdienst und 1 Bekenntnis-
mäßıgen“, FADdG „Befreiung VO Alten TLestament mı1t seiner jüdıschen Lohnmoral,
VO  aD} diesen Viehhändler- und Zuhältergeschichten“ autfruten. och ach diesem
„Sportpalastskandal“ brachte ® Reichsbischof Mülhller? 1mM Dezember 1933 fertig,
ın eıner Huldigungsgeste gegenüber dem NS-Kanzler das Evangelische Jugend-
werk die Hitlerjugend auszuliefern‘?. Auf dem Hintergrund dieser Gescheh-
nısse!! konnte nıcht verwundern, Wenn ablehnend reagıerende evangelısche
Kreıse, w1e€e Abt Schmutt berichtete, sıch nach eiınem Rückhalt außerhalb der
eiıgenen Kıirchengrenzen umsahen.

Indessen wollten weder chmıtt och Kaas aus der Zerrissenheıt der evangelı-
schen Christen 1ın Deutschland voreılıge oder pal triıumphalistische Schlüsse
zıehen. Was vielmehr beıide bewegte, WaTlt dıe och dıtfuse Erkenntnis eıner
radikalen Bedrohung der gemeınsamen Glaubenssubstanz und der daraus resultie-
renden Pflicht ökumenischen Zusammenstehens‘*. Obwohl das erst angesichts der
Negierung fundamentaler Menschenrechte ach Kriegsbeginn gemeinsamen
Protestschritten der beiden christlichen Kırchen führte, lıegen doch schon 1er 1n
der Frühphase des NS-Regimes dıie Keıme tür das Autbrechen eıner
Verbundenheıt.

Be]l eıner Gewichtung der beiden Schreiben ach Quellenwert un Aussagekraft
erweıst sıch das Antwortschreiben A4US Rom eindeutig als das gehaltvollere
gegenüber dem Anknüpfungsversuch A4US Gruüssau. Immerhin hatte Abt chmuıtt
daran eın doppeltes Verdienst. Einmal deswegen, weıl en den Adressaten mıtten 1m
Rıngen eın Rollenverständnis angesprochen hatte. Zum anderen, weıl 21°

mıt seınem innerkatholischen Appell, VOT dem „Unerfreulichen“ des -Staats
nıcht resıgnıeren, Kaas’ ureıigenstes Problem angerührt hatte. Was sıch der VO

Enttäuschungen un Depressionen Gequälte VO der Seele schrıeb, W ar gleichsam
dıe Reaktion auf eın Stichwort.

Es yab ıhm den Ansto(fß, nıcht ohne rhetorischen Schwung eınen Fundus
bewährter Handlungsmaxımen entwickeln, dıe den Schreiber ach eigenem
Verständnıs selbst 1n auswegslosen Lebenslagen ZU Sperare CONTFra SPCIN befähig-
te  =) Das Für eın Selbstporträt un die beschriebene Unerschütterlichkeit tür testen
Besıtz halten, hatte allerdings in dıe Irre geführt. Um dıe Schwankungen 1ın der
Gemütslage des A2US seınem parlamentarisch-politischen Wurzelgrund Ger1issenen

erfassen, mu{l 111a daher den 1Ur 7Z7wWwel Wochen vorausliegenden Weihnachts-
brief! Erzbischof Gröber ın dıe Betrachtung einbeziehen, worın Kaas mı1ıt der
Offenheıit des Freundes PABER Wahrheıt stand un dıe Gefühle der Niedergeschlagen-
eıt un: „heimwehartıge Antälle“ keineswegs verbergen wollte.

Von größerer, weıl nıcht LLUT biographischer Relevanz als der Versuch der
Standortgewınnung 1m römiıschen Exil sınd jedoch für die Zeıtgeschichte die
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Ausführungen des vormalıgen entrumsvorsıtzenden jenen VO ıhm Wesentlich
mıtbestimmten Entscheidungen 1m Frühjahr 1935 die iıh VO damals bıs heute 1Ns
Kreuzteuer der Kritik gebracht haben!* Nach WwW1e VOT und ohne Abstriche bekennt
sıch Kaas der VO ıhm 1mM Herbst 1937 ausgegebenen Sammlungsparole als der
obersten Determinante seiner politischen Entschlüsse auch tür die Wochen ach
dem 30 Januar 1933 S1e estimmte nıcht NUuUr seıne Haltung iın den Verhandlungen
mıiıt Hıtler ber Mindestgarantıen ZUT Regierungspolitik, sondern ebenso seınen
Vorschlag die Zentrumsfraktıion, den erlangten Zusicherungen dem
Ermächtigungsgesetz zuzustiımmen. Noch ohne Kenntnıs eınes Vorwurfs, den
Heınrich Brünıing 1ın seınen Memoıren den Parteifreund un Intiımteind Kaas
erheben wiırd, widerspricht dieser der Versıion, als habe A 1m entscheidenden
Augenblıck den Horıizont staatspolıtischer Gesamtverantwortung autf den Sektor
der Kulturpolitik verengt und eLItwa2a für das Linsengericht eıner geheimen Konkor-
datszusage Hıtlers den Widerstand das Ermächtigungsprojekt aufgegeben.
Demgegenüber unterscheıidet Kaas mıiıt aller Deutlichkeit nıcht LL1UT zwıschen dem
Universale des Gemeinwohls un dem Partikulare der Kirchenpolitik, sondern
halt überdies seıne jeweılıgen Verhandlungspartner Sstreng auseinander. Und
sehr I: bestrebt 1St; den personalen Bezugspunkt ın jedem Fall möglıchst hoch
ANZUSECLIZEN,; beruft sıch alleın für dıe Gesamtpolitik autf Hıtler, für alles, W as mıiıt
dem Reichskonkordat tun hat,; jedoch aut Vizekanzler VO Papen Demzutfolge
ware darum auch dieser un nıcht der NS-Kanzler die Quelle BCWESCH, AUS der
Kaas erstmals VO der Konkordatsofterte der Regierung Kenntnıs erhie]t15

Verzerrt wurde die Lagebeurteilung von Kaas Ende des Machtergreitungs-
Jahres VOT allem durch Zzwel Prämissen beide alsch, aber damals weıtverbreıtet
ber die Machtverteijlung in Hıtlers Herrschaft und ıhre Wesensart. Die eiıne, die
„Unterführerthese“, wollte für dıe fortdauernden Gewaltmafßnahmen
katholische Vereıine und iıhre Mitglieder nıcht dıe Regierungsspitze verantwortlich
machen, sondern vagabundierende Revolutionsenergıe der Basıs, die VO der
Zentralgewalt och nıcht voll kontrolliert werde. iıne solche Betrachtungsweıise
hınderte denn auch Kaas folgerichtig, die VO ıhm beklagten „schmerzlıchen
Eınzelvorgänge“ als regıimetypisch begreıiten und daraus entsprechende
Schlüsse zıehen.

Das andere Mißverständnis wurzelte 1ın der Verkennung des Charakters der NS-
Dıiktatur. Noch ımmer wollte der einstige Parteitührer nıcht wahrhaben, da{fß seın
un: des Zentrums Beıtrag dem „Zıel eiıner umtassenden natiıonalen Eınıgung“ 1n
Wahrheıt für die 7Zwecke eıner nationalsozıalistischen Gleichschaltung und Alleın-
herrschaft mißbraucht worden WAal. Von daher auch allen gezielten Kränkungen
ZU Irotz der krampfhaft festgehaltene Anspruch, für die ehrliche Koopera-
tionsbereıitschaft VO seıner Seıte ımmer och „auf das Vertrauen des ‚Gegners’ VO  }

gestern” rechnen dürten. Verhängnisvoller jedoch als solch priıvater Irrtum W ar

der Massenhafttigkeıit des Phänomens die propagandıistıisch geförderte
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Fehleinstutung VO Hıtlers Gewaltherrschatt. Indem sıch nämlıch der NS-Kanzler
beständıg als „KRetter Deutschlands VOT dem bolschewistischen Chaos“ stilısıerte,
VCTSPCYYtC nıcht NnUu  —_ Ludwig KAaaSı sondern der Mehrheıit der Zeıtgenossen den
Schritt der Einsicht, da{fß C: ınnerhal der totalıtären Irıas der Zwischenkriegs-
Zzeıt miıtnıchten eıne deutsche Kopıe VonN Mussolıinı1, sondern vielmehr eın Stalın 1mM
Braunhemd W al.

Manches den vVvon Hıtler geschaffenen Verhältnissen sah Kaas unrealistisch,
nıcht jedoch dıe Grenze ZALE Kollaboration. Von seınem Briefpartner 1ın Grüssau
konnte 111all gleiches nıcht Gewiß W arlr die Täuschung, miıt Aufweichungs-
vorschlägen Z Konkordatsschutz der katholischen Jugendverbände dem
Regime keineswegs in die Hände arbeıten, sondern der Kırche MIt dem Zwang
VABOO Verinnerlichung eınen Dienst erweısen, nıcht auf Albert chmiuitt
beschränkt. Dafß (S1: sıch jedoch mi1t dem Verhandlungsbeauftragten der Regierung
iın eıne unterscheidungslose Wir-Gemeinschaft begab, Aaus dieser Posıtion Papst
un Bischöte als „dıe andere Seite“ apostrophieren, o1bt ein1ıge Rätsel auf!®
Kardinal Bertram W ar richtig beraten, als ST 1m Vorjahr VOT den Vertechtern des
„reın Relig1iösen“ gewarnt hatte. Lucz{wig olk SJ

Schmutt Kaas

rüssau, Dezember 1933

Hochwürdıigster, geehrter Herr Prälat,
Sıe lıebenswürdig, MI1r AUS Anlafiß des Konkordatsabschlusses diesen Sommer Miıt

Herrn VO'  — Papen und den andern Herren einen Kartengrufß senden. Ich dart also annehmen, da{fß ıch
Ihnen nıcht gänzlıch unbekannt bın, obgleich iıch bıslang och nıcht den Vorzug des persönlıchen
Bekanntseins hatte. Jedenfalls veranla(ßt miıch diese schrittliche Bekanntschaft, Ihnen nachfolgend
einıge Gedanken ZUT gegenwärtigen kırchlichen Lage 1n Deutschland vorzulegen. Ic wurde VO

verschıiedenen Seıten darum AaNgCHANSCH.
Es hat sıch 1 Laute der etzten Jahre mehr und mehr gefügt, da ıch gerade auch mMi1t nıcht-

katholischen reisen 1n nähere Beziehungen Ho he Je mehr die Dınge sıch zuspıtzten, wurde ich auch in
verstärktem Ma{fie gebeten, doch einer maßgebenden kırchlichen Stelle in Rom einıge der Gedanken
und Sorgen vorzutragen, dıe gerade diese evangelıschen Kreise gegenwärtig beschäftigen. Man weıfß,
mı1t welcher Anteilnahme un: dSorge S1ıe dıe Entwicklung der Dınge 1n unserm Vaterland verfolgen. So
glaubte iıch, gerade Sıe mMı1t diesen Darlegungen kommen dürten. Entscheidend beeinflu(ßt wurde
meın Vorhaben ber durch Mıtteilungen und Gespräche, dıe ich 1n diesen Tagen mMi1t einıgen tührenden
katholischen annern hatte. Di1e Gedanken, dıe WIr austauschten, trafen sıch weıthin mıt den Jorgen,
dıe MIr VO den nıcht-katholischen reıisen mitgeteilt SO verdichtete sıch alles eiınem Bıld,
dessen mriısse iıch 1n rohen Zügen zeichnen möchte.

] )as Wesentliche se1l gleich vorweggenomMmMtenN. Dıie Protestantische Kıirche befindet sıch, wWenn nıcht
alles trugt, Ende ihrer Krätte. Dıie Zersetzungserscheinungen hatten sıch Ja schon selit Jahren
bemerkbar gemacht. Sıe durch dıe Hervorkehrung des preußisch-protestantischen Kaıisertums
VOT dem Krıege un!: eın Nachwirken dieser geistigen Haltung 1n den etzten Jahren och überdeckt
worden. Dazu kam eıne ZEWISSE Opposıtion das Katholische, das auch och manche Bestandteıle
des protestantischen Volksteıls iın Aktıvıtät erhielt. Fıne eigentliche posıt1ıve, schöpfterische, eigengestal-
tende ınnere Triebkraft jedoch tehlte. Man zehrte och VO den etzten eserven AUS der alten,
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katholischen Zeıt Ww1e Ian Ja teilweıse auch heute och davon zehrt. Dieses muühsam zusammengehal-
tene Gebilde 1St 1U sehr ernstlich 1Ns Wanken geraten.

Mıt dem Autkommen des Nationalsozialismus versuchten weıte Kreıise innerhal des Protestantıis-
IMNUS, das lau un! gleichgültig gewordene Kirchenvolk 1n Verbindung M1t der polıtischen
Anschauung wıeder die Kırche heranzubringen: Die Glaubensbewegung deutscher Christen.
Sıe xab uch zunächst eiınen grofßen Auftrieb. Es haftete ıhr aber der innere Mangel eıner starken
Biındung das Politische Diese Bindung WTr gefährlicher, da 1n den Reihen der sehr
betonte germanische Religionsbestrebungen sıch geltend machten, denen diese Glaubensbewegung
gegenüber keine siıchere Haltung einzunehmen wußte. So wurde S1Ee gerade VO  } diesen germanischen
Religionsideen stellenweiıse stark Ja maßgebende Leute in der Bewegung schwıegen
Angriffen still, dıe in grofßen Versammlungen dıe Urbestandteıiıle des Christentums gemacht
wurden.

IDITG Reaktıon 1in den och christgläubigen evangelıschen reısen blieb nıcht Aaus. Es kam schärfsten
Auseinandersetzungen mıiıt Biıschot Müller. Müller mufste schliefsSlich nachgeben. eın Manıiftest, das die
Rechtgläubigkeıit betonte, W alr ıhm aber mıiıt Gewalt abgerungen. Er hat 1U  — inzwischen uch
Hossenfelder!’ tallenlassen mussen. eın Ansehen 1St aber erledigt, sotern überhaupt eın Ansehen
hatte. Dıie Sache 1St sehr brüchig geworden.

Und 19008 das für unNns Entscheidende. Weıte evangelısche Kreıise deutlich, eıne germanısche
Cu«c Relıgion wollen WIr nıcht, uUuNsSseTEC Kırche 1st hılflos un: machtlos, bleibt eigentlich 1UTr die
katholische Kırche übrıg. Un: eher werden WIr katholisch, ehe WIr LLEISCIH Christusglauben aufgeben.
S50 einıge Stimmen der etzten Zeıit Stimmen, dıe allerdings mehr 4aUuS intellektuell gehobenen reısen
kamen. Be1l dem eintachen olk 1sSt dıe Lage ÜAhnlich un! doch wıeder anders. In weıten evangeliıschen
reisen des einfachen Volkes herrscht och eın rudımentäres Christentum. Vieles 1St WERSCHNOMMEN
der 1mM Laufe der Jahrhunderte verlorengegangen. ber ZeEWISSE letzte Dıinge sınd och da Diese
Schichten u hatten eıne Neubelebung nNstatt dessen sehen S1E sıch jetzt der Auflösung
gegenüber. DDies birgt eıne große Geftfahr 1n sıch Diese Menschen stehen VOT einem Vakuum. Es wiırd
entscheidend se1n, wWwer jetzt 1n dieses Vakuum eintritt und ıhnen den Weg welst. Die Schrittmacher un
Prediger des Glaubens sınd schon Werke Es tehlt auf christliıcher Seıite dıe gleiche Sıcherheit
und Entschlossenheıit. Hıer läge 1U meılnes Erachtens uUuNnNseTC große katholische Aufgabe der nächsten
Zukuntt.

Ich bın M1ır dabei ohl bewulßßst, WI1e grofß dıe Schwierigkeıiten dieser Aufgabe sınd Wıe grofß auch
och 1n weıtesten reısen die Abneigung die alte Kırche da ISt. ber trotzdem sollten WIr alle
Miıttel anwenden, iın diesen entscheidenden Stunden das Unsere un Ich darf vielleicht ein1ge
Gedanken 1ın dieser Hınsicht*

Die Geschichte lehrt,; da{fß dıe germanıschen Völker wesentlich dem Gedanken des Führerprin-
Z1pSs, Ww1e 119  ‘ heutzutage Sagl, ihre relig1öse Entwicklung ertfahren haben Als der hl Bonuitatıus ach
Deutschland kam, hat seine Erfolge durch seiıne Einwirkung auf dıe tührenden Männer seiıner eıt
gehabt Von ben her wurde dem olk dıe christliıche Relıgion ahe gebracht. Der Führer beugte sıch
und lhe{ß sıch taufen, das Gefolge schlofß sıch das olk WaTt9wenngleıch auch alles och 1n
den rudımentärsten Formen blieb Es brauchte och Jahrhunderte, bıs ann wirklich die christliche
Glaubens- un Sıttenlehre das olk durchdrungen und eiınem christlıchen gemacht hatte.

Nach eiıner mehr als tausendjährigen Entwicklung stehen WIr heute VOT Ühnlichen Aufgaben, ungleıich
schwerer allerdings, da das Christentum schon Eıngang gefunden hatte, aber auf weıten Strecken wıeder
mehr der mınder verlorengegangen 1St. ber eine Erneuerung ann ich beı uUuNserm deutschen
Volkscharakter 1UT aut der eben genannten Lıinıe des „Führerprinzıips“ sehen. Und 1er kommt 19888

ganz Entscheidendes UT Erwägung.
Ich habe in den etzten Monaten verschiedentlich Gelegenheıt gehabt, mich miıt den ftührenden

Männern der Rıchtung besprechen. Wır kamen dabe1 auch wıederhaolt autf die relig1öse Frage
sprechen. Ich konnte teststellen, w1e sehr Ian 1mM Grunde gerade VOT der katholischen Kırche eıne

319



Ludwig Volk 5J

ınnere Hochachtung hatte. Man sprach nıcht aus, 1e16% ber doch durchmerken, dafß, WE schon
eıne Kırche, L1ULI s1€, diejenıige sel,; dıe eigentlich als dıe Kırche tür uns 1n Frage ame Wobe! INa  }

allerdings wıeder seiıne politischen Einschränkungen machte ZENAUSORUL, WI1e Ss1e schließlich eın arl
Martell, 1n der Zeıt des hl Bonuiftatıus bleiben, auch machte. ber 1m BaNzZCI gesehen, sınd 1er
Ansatzpunkte, die 1114l unbedingt WULZEH sollte. Dazu gehört allerdings eines. Man darf diese heute
mafßgebenden Männer keinen Umständen aus den Augen Iassen. Ich habe 1es schon bald 1m Marz

11933] eıner maßgeblichen katholischen Stelle 1n Berlin ZESAQT Je mehr ich die Dıinge seıtdem
beobachtet un! verfolgt habe, desto tieter hat sıch MI1r diese Überzeugung eingeprägt. Wobelı ıch mMI1r
vollkommen klar bın, da{fß zunächst tür dıese Maänner 11UT polıtische Gesichtspunkte ın Frage kommen.
ber sollten WIr politische Möglıiıchkeiten nıcht benutzen, da S1Ee doch irgendwie, wenn vielleicht
auch EerST 1n Jahrzehnten, dem olk als Ganzem uch relig1Ös ZUgutLe kommen werden.

Um ın andern Worten auszudrücken, WIr müßten VO katholischer Seıte gallzZ entschieden jetzt dıe
Inıtıatıve ergreifen. Ic meıne dabei aber nıcht, polemisch der aktivistisch vorgehen. ber doch 1n
entschlossener Würdigung aller Verhältnisse bestimmt handeln. In einer dreitachen Hınsıcht.

Wır selbst dürten uns nıcht entmutıigen lassen. Es kommen och tagtäglich unerfreuliche Dınge VOILIL,

Klagen VO  . dieser und jener Stelle werden laut Dort 1St eıne Zeıtung verboten worden, 1er eın Vereıin
ın| Getahr un! WwI1e€e die Dınge alle heißen Das 1st alles berücksichtigen, dart aber den Blick für das
Ganze nıcht trüben. Wır dürten uch nıcht den Methoden und Einriıchtungen der Vergangenheıit
hangen Jeiben In ehn Jahren 1St SOW1€eSO nıchts mehr davon übrig. ber die Kırche 1n ıhrem etzten
geistigen Bestand, arum geht CS jetzt. Un diese ungeheuren Kräfte oilt entfalten. Es hat jetzt
wenıger Innn enn Je, Opposıtion treıben, wenn 1114l auch mi1t aller Deutlichkeit aut alle Gefahren
autmerken mu{ ber Opposıtıon ann leicht iın eiıner nörgelnden Detensive aufgehen. Und damıt
wiırd ann dıe trische Stoßkraft gelähmt. Heute oilt C: unbeschwerter enn Je VO den bitteren
Erfahrungen uUuNnNsSsCcCICTI langen Leidensgeschichte, UÜNSEICH Weg im deutschen Volk sehen un! ihm die

Größe uUuNnNseICS Besıtzes aufzuzeıgen. Wır mussen Manner aben, dıe entschlossen und mutıg
gerade dıe Kreıse herankommen, die 1U  — einmal für die Entscheidung un! Gestaltung mafßgebend
sınd, auf dıesem Weg das Neue herbeizutühren.

Wır dürten die heute einflußreichen der überhaupt entscheidenden Maänner, WwI1e ıch schon S  >
MOrSCNS, miıttags un! abends nıcht Aaus den Augen lassen. FEın Mann Ww1€e Hıtler der Göring 1st doch

gerade dem Urteıil zugänglıch, das ıhm immer wıeder zugetiragen wird Die germanıschen Ideen eines

Rosenberg der Schirach werden ıhnen immer wiıeder vorgetragen. Vorderhand wollen s1e nıchts davon
wIıssen. Wer weılß aber, W aAsSs geschieht, WeNn WIr V WHiASETGT Seıte AUS nıcht Maänner vorschicken
können, dıe ebentalls das Ohr dieser Gewaltigen haben un:! s1e 1n unsereIMm Sınne entscheidend
beeintlussen können, WE auch zunächst Nur ach der politischen Seıte hın ber Ww1e ich schon ben
darlegte, wiırd ann gerade A4US dem Politischen her die relıg1öse Zukunft entscheidend gestaltet.

Und das Duritte. Den Evangelischen gegenüber mulfsiten WIr meılnes FErachtens mMI1t eiınem gewlssen
Mindestmafß VO Forderungen zunächst seın lassen, WE WIr Ur auch 1er eiınmal die
lebendige Fühlung hergestellt haben 1a das Fıs gebrochen ISt; werden die Blöcke auch 1NSs Abschwim-
LLICIN kommen. In unserem Fall die Blöcke der Mifßverständnıisse, der Abneigung un:! w1e dıe Dınge alle
heißen Jedenfalls aber scheıint mMI1r auch rein psychologisch unmöglıch, den evangelischen Volksteıl
gleichsam In einem Salto mortale dıe geistige Haltung anzugleichen, die WIr Katholiken selit der
Trennung 1ın den 400 Jahren erreicht haben Fur die Zeıt eınes Übergangsstadiums müßte INa  } sıch mıt

gewissenen rudımentären Prinzıpien genügen|!];, 1n der Beeinflussung langsamen Arbeıtens
kommender Jahrzehnte das In Jahrhunderten Versaumte der Vergessene nachzuholen. Ich denke
wıeder das Beispiel unseTeTr ersten Glaubensboten. uch da Wl mıt der Taufte doch 11UT eın SallıZ
großes, WE auch gewaltiges Fundament gegeben, ber doch och alles erstit 1m Werden. Der gotische
Dom m1t seiner relıg1ösen Fülle brauchte eın halbes Jahrtausend annn seiınem Entstehen. Dıies nıcht
11UT architektonisch gesprochen, sondern wesentlich gelst1g. Wenn u1ls gelingt, jetzt VO einer

Führung her, die Verbindung mMı1t dem evangelıschen Volksteil wiıeder auIzunehmen, wiırd die
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Entwicklung unNs ganz gewifß Zu Sıege tühren. Eıns 1st dabe1 allerdings unerläfßliche Voraussetzung:
Wır mussen uns selbst yglauben, mussen 1ın überlegener Weıse die Inıtiatıve ergreifen, mussen
großzügıg die Verwirklichung herangehen.

Ich da:Z Schlufß nochmals 5  9 da{fß gewiifß große Gefahrmomente auch da sınd Ic habe schon
verschiedentlich darauf hingewiesen. ber ıch glaube, 1st och nıcht spat, WEeNnNn WIr 1A1Ur handeln
Und nıcht NUur verteidigen un uns diese der jene Sache defensiv abmühen. Die Entwiıcklung geht
ihren Gang. Wır können S1C nıcht mehr herumdrehen. Wır mussen S1e ber entscheidend beeintlussen.
Wır mussen Finflu(ß 1n dem Werdenden gewınnen suchen. Dıies Wlr meıne Predigt schon seıt Jahren.
Ich weıfß, Ww1e€e S1e ZU eıl miıif$verstanden worden 1St. Ich ann mich aber jetzt auf dıe Entwicklung
berufen, die doch vieles VO  z dem hat wahr werden lassen, worauf unsereıins schon se1it Jahr und Tag
hingewıesen hat Noch 1st nıcht spat. ber lange können WIr in der geistigen Haltung nıcht
mehr bleiben, 1n der weıte katholische Kreıise, auch tführende katholische Kreıse, befangen sınd Wır
würden Möglıchkeiten VECIrDaSscCH, Ww1e€e S1e L1UT einmal 1n einem Jahrhundert gegeben werden.

Dies, verehrter Herr Prälat, einıge der Gedanken, dıe eiınem auf der Seele lıegen. Ich darf S1eE Ihnen
mıitteilen 1n dem BewulßSstsein, be] Ihnen auf die entsprechende Würdigung stoßen. Sıe haben dıe
Dınge schon seıt Jahren A4US der oroßen Woarte übersehen können. Sıe sehen S1e jetzt in Rom Erst recht AUuUuSs

der großen Perspektive. Sıe haben Möglıchkeiten, diese Perspektive 7A0 Nutzen unseres Vaterlandes
verwirklichen. Rom 1St zroß un! überlegen. Es wırd uch die Sorgen der katholischen Kırche in

Deutschland 1m Großen autfnehmen und lösen.
In diıesem Sınne begrüße ıch Sıe un! bın M1t den besten Wünschen für das kommende neue Jahr

Ihr 1n XO ergebener
DCZ Albert Schmiuitt AdUu X

Kaas chmıtt

Rom, Januar 934
Sehr geehrter, hochwürdigsfer Herr Prälat!

Ihr treundliches Schreiben VO vorıgen Monats 1St richtig iın meıne Hände
gelangt. Indem iıch Ihnen für Ihre ottenen un vertrauensvollen Darlegungen
aufrichtigen ank SaRC, darf ıch, Ihre zütıge Erlaubnis voraussetzend, mıt
derselben Oftenheıt und emselben Vertrauen ein1ıge der Gedanken andeuten, die
mich schon seıt langem beschäftigen un die be1 der Lesung ıhres erten Brietes
L1LUT och bewußter un drängender geworden sınd

Jedem, der nıcht 1ın den Tagesgeschehnissen ertrinkt, mMu das eıne klar se1ın, da{fß
hınter den politischen Umwälzungen der Gegenwart sıch gewaltige Prozesse
geistiger Provenıenz und geistiger Tendenz anbahnen und vollzıehen, deren Nah-
un: Fernwirkungen 1mM relig1ösen un kırchlichen Bereich aller Voraussıcht ach
säkulares Ausmalfßi annehmen werden. Aus dieser Gesamtwertung heraus erg1bt
sıch annn VO selbst mıt unentrinnbarer Pflichtmäßigkeit eıne wesentliche Folge-
rung; namlıch die, die kırchlicherseıits und katholischerseıits wählende Haltung
un treffenden Entschliefßsungen nıcht lediglich autf den Tag abzustellen,
sondern S1€e 1ın der Perspektive posıtıver Zukuniftsgestaltung sehen, deren
une1gennützıge un opferbereitg Grundlegung dıe Aufgabe der heutigen Genera-
t1on Ist
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Aus solcher Gesamtwertung erwächst dann 1aber auch des weıteren eıne
estiımmte seelische Haltung gegenüber diesem 1im Werden begriffenen Neuen:
aufrichtige Bereitschaft, die „particula D3  ver1“, dıe überall; WwWenn auch VO Irrtumern
un Überschwang überwuchert, vorhanden und wırksam SiNnd“, ZUuU erkennen,
bejahen, entwickeln und 1ın weıser und wartender Geduld erstarken lassen,
dafß S1e dıe Reaktion Falsches un Schlechtes entweder AaUS eıgener Inıtiatıve
autnımmt der sıch diesem pflichtmäßigen Kampf wenı1gstens nıcht versagt, wenn

S1€E VO  e} anderer Seıte A7Z1 aufgerufen wırd Aus solcher seelıscher Grundhaltung,
der die übernatürliche und vorsehunggebundene Weltbetrachtung keinen

Gegensatz darstellt, sondern eıne Erganzung un: Weihung VO Ewiıgen her,
ergeben sıch ganz VO selbst ZEW1SSE praktische Nutzfolgerungen: 1L1all verliert den
falschen Ehrgeız, VO em, W as biısher Wal, mehr verteidigen, als subh specıe
aeternıtatıs gesehen, dienlich un rätlich iSt: 183903  z ekommt dem Neuen gegenüber
jene Unbefangenheıt des Blicks un des Urteıls, die eınen überhaupt erst ZUr

Diskussion mıt eınem schwiıerigen und leicht übelnehmerischen Partner befä-
hıgt; INan gewınnt das Recht, auch autf das Vertrauen des „Geoners” VO gestern

rechnen; 8803  e wiırd innerlich wıderstandsfähıiger die unvermeıdlichen
Geduldsproben und schmerzlichen Rückschläge; 1INan findet die missionarısche
aktıve Teıilnahme dem geistigen Rıngen HRSECLEL eıt schöner un aller
Rısıken lebenswerter als das selbstzufriedene Hocken den Famılientruhen der
Vergangenheıt; LL1all ISt bıs 1ın diıe letzte Faser VO dem Getühl durchdrungen, da{fß
die Kırche Christı eıne der gahnz großen Stunden ıhrer Entwicklung durchlebt—
voll unsagbarer Gefahren, ıhnen die der Verpassung einzıgartıger Gelegen-
heıiten nıcht die letzte un geringste, 1aber auch, WenNn Auge nıcht täuscht,
voller Möglichkeıiten reicher Gnadenernte den ringenden un suchenden un
ırrenden Seelen, WE INan APTrnte nıcht raschen un mühelosen Gewiınn,
sondern nächst (SOtt68 Gnade Frucht weitschauender, geduldıger un demuülti1-
SCI Apostelarbeıt versteht.

Wenn das, W as polıtisch geschehen iSt, 1n seınen direkten und indirekten
Auswirkungen AA führt, der Kırche Christı 1ın Deutschland CHe und wirksame
Wege solchem Apostolat öffnen, dann ıch als erster dieses Geschehen,

der Harten un Bıtterkeiten, die CS unverdient ber viele gebracht. Ich habe
dem politischen Ressentiment nıemals eınen „De-jure-Platz“ iın meınem Herzen

eingeräumt un habe, ıch ıhm de tacto einmal nıcht gahz wıderstanden haben
sollte, ımmer aus MI1r selbst heraus und hne Zwang VO aufßen her mich möglıchst
schnell davon freı machen gesucht und innerhalb meınes Einflußbereichs
ımmertort dagegen gekämpftt.

Meıne Sammlungsparole VO eiınst W ar nıcht das Produkt realpolitischer Nutz-
lıchkeitserwagungen, sondern eın inneres Mußfßß, dem ıch miıich selbst den
Preıs der mıt ıhrer Verwirklichung unvermeıdlıch werdenden Opfter verpflichtet
fühlte. Ihre Verwirklichung würde das organısch haben wachsen lassen, W 4S
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nachher ın den Formen eınes Naturere1ign1sses und unvermuttelt hereinbrach.
Vieltach unverstanden, bemißtraut un bekämpftt bın ıch auch annn meıner
posıtıyven un bejJahenden Grundeinstellung LIEN geblieben, ımmer ın der off-
NUunNngs, dadurch dem (3anzen dienen und den Führern des Deutschlands
die wertvollen Kräfte des politisch organısıerten katholischen Volksteils iın eıner
mıt iıhren Überzeugungen vereinbaren orm un mıt dem Ziel eıner umtassenden
natıonalen Eınıgung zuzuführen. In diesem Geist habe ıch meıne Verhandlungen
mıt dem Herrn Reichskanzler geführt und glaubte auch annehmen können, VO

ıhm verstanden werden. In diesem Sınne habe ıch nıcht geruht, bıs ıch der mich
umgebenden Bedenken Herr wurde und das Ja meıner Freunde 23 März im
Reichstag 7zustande brachte. Aus dieser Gesamteinstellung heraus habe {Ch; Ww1e mMI1r
Herr Vizekanzler VOoOn Papen un die wenıgen, die A4aUS eiıgenem Wıssen die
organge kennen, bescheinigen mussen, das Werden des Reichskonkordats un
se1ın Zustandekommen allen Wiıderständen un Hemmungen A Irotz
nachdrücklichst gefördert. Dıieser Eınstellung bın ıch auch treu geblieben, als
schmerzliche Eınzelvorgänge denen recht geben schienen, die VON Antang
den Vertragswillen der Männer angezweıtelt oder Sar verneınt hatten. Auft
diesem Boden stehe ıch auch och heute un habe all das nıcht L1UTr eıne theoretische
Auffassung bleiben lassen, sondern 6S eıner Maxıme werden lassen, aus der ıch
ıch annn tast Tag für Tag 1n meınem praktischen Handeln un Wıirken 1er
die Folgerungen SCZOBCNH habe und weıter ziehe.

S1e wollen, hochwürdıgster Herr Prälat, AaUS dem, W 9asS ıch Ihnen 1m Vorstehen-
den, W1e€e ıch Nnu mıt einıgem Schrecken merke, weıtläufig auseinandersetze,
entnehmen, da{fß die Ausführungen Ihres erten Schreibens bej MI1ır eıne Reihe
nachbarlicher Gedankengänge angetroffen haben un infolgedessen VO vornher-
eın sıcher seın können, weıtgehend gewürdıgt werden. Ich habe, WI1e ıch
hıinzusetzen darf, natürlıich auch nıcht verfehlt, einer wichtigen un: mafßgebenden
Stelle!? Einsicht 1ın Ihre Darlegungen geben. Sıe mıiıt vollem Recht „Rom
1Sst zrofß und überlegen.“ Und ıch habe das Gefühl,; da{fß ıch seiınem ZenN1Us locı un
VOTr allem auch den Intentionen des Heılıgen tuhles entgegenarbeıten würde,
WeNnNn ıch auf seıne Urteıile und Entschließungen ırgend Kleines, Enges,
Ängstliches, oder 4200 Rückwärtsgerichtetes FEinflu{(ß nehmen hlefße

Von dıesem Standort A betrachte un: beurteile ıch die Anregungen Ihres
treundlichen Schreıbens, VOT allem auch das, W as Sıe ber die geistige Lage des
Protestantiısmus schreıben und ber dıe Wege, auf denen Ian hne Preisgabe
unverzıichtbarer Werte die nachbarliche un brüderliche Fühlung mı1ıt seınen
gläubıgen, glaubensbereıten oder wenıgstens noch nıcht glaubensunfähigen Kreı-
SCMH anbahnen könnte. Ich verstehe diejenigen nıcht, dıe das Schicksal ıhrer
protestantischen Volksgenossen gleichgültig Alst oder selbstgerechten
Vergleichen mıt der größeren kirchlichen Lebenskraft autf katholischer Seıte
verleıtet. Die letztere 1St doch wahrhaftıg nıcht Verdienst, sondern die

23 323



Ludwig Volk SJ

unverdienbare und VO unserer persönlıchen TIreue grundsätzlich unabhängıge
göttlıche Mitgift der Kırche Chriustı Jeder VO Glauben ZUu Unglauben wech-
selnde protestantische Volksgenosse 1ST Cin6e Minderung des Reiches Christiı aut
deutschem Boden, die Herz als Katholiken un als Deutsche NNeEerst

berühren mufß
Wer WI1C ıch Gelegenheıt hatte, sehen, welche wertvolle, „senkrecht gewach-

SGHG Geıister, welch edie und Charaktere diesen Kreısen sınd un wer die
Möglichkeıiten bedenkt die CiHC Auflockerung der Vorurteile den Katholi-
Z1S5111U5 langsam könnte T1 relig1ösen Bereich Bereıich der
nationalen ınıgung, Bereıich deutscher europäischer Führer 1ssıon (als
1SU1  > nıcht als imperı1alıstische Führung gesehen) —, der wiırd DCInN un
AUS INNeIStieETr Überzeugung bescheidenen [Dienste bereıt halten, solchen
Zielen dıe Wege aut Jlange Sıcht ebnen.

Wenn S1e daher, hochwürdigster Herr Prälat oder iırgend Ihrer Freunde
den Wunsch haben, irgendwelche Anregungen, die dieser Rıchtung liegen, jer
vertreten sehen, bıtte ıch ber miıch verfügen Fur den Erfolg annn ıch
keıne Gewähr übernehmen, solange ıch diese Anregungen nıcht SCHAUCI übersehe
In jedem Fall 1aber wiırd CS [11T 61116 Freude SCHMN, solche Anregungen wırksam
Ördern und alles Cun, ıhnen entsprechende Würdigung und Wertung
sıchern Ich Lue das lıeber un überzeugter, als ıch IM1L starker dorge schon
SC1T längerem ach Möglichkeiten suche, dıe nıcht ungefährliche Flaute
überwinden die TT eıt autf Einzelgebieten des konkordatliıchen Fragen-
bereichs lastet und der manche der Hoffnungen müde werden drohen dıe der
Konkordatsabschlufß un die ıhm liegende großzügıge Führertat Hıtlers seINEI-

Zeit geweckt haben Wer dıe Auswirkungen dieser Flaute Tag tür Tag
beobachten annn WI1C ıch WerTr die Genugtuung und Schadenfreude der Gegner
Deutschlands MIt Händen greifen am und dıe Hemmungen beurteilen kann,
die hıeraus der I1 Festigung und Befriedung erwachsen, der begrüfßit jeden
Miıtkämpfer VO Herzen un dankt ıhm aufrichtig tür jede Anregung un
Hıltfeleistung.

Herzlich erwiıdere ıch Ihre freundlichen Wünsche für das CU6E Jahr; sehe
Miıtteilungen SCIN un bın MmMIit verehrungsvoller Begrüßung,

hochwürdigster Herr Abt Ihr Zahlz ergebener
CZ

3724



Erste Jahreswende Hiıtler

NM  GEN

Abschriften der beiden Briete VO Abt Schmuitt und Prälat Kaas sınd überliefert 1mM Nachlaß Buttmann. Rudaolt
Buttmann (1885-1947), Landtagsbibliothekar, MdL/Bayern NSDAP), 1925 Fraktionsführer,l
Miınisterialdirektor 1m Reichsinnenministerium und Leıter der kulturpolitischen Abteilung,SDirektor der
Bayerischen Staatsbibliothek In München. Zu der Nr 197 eingeordneten Korrespondenz Schmitt-Kaas
gehören neben den beiden wiedergegebenen Briefen och Schreiben des bts VO: 14 Januar (vgl
Anm 12) un: 26 Februar SOWI1e eın weıteres Schreiben VO: Kaas VO' Maärz 1934, wobel die etzten beiıden Briefe
vorwiegend eine VO  } Schmiuitt für Anfang März geplante Romreise betreffen. Da VO' den beiden Briefpartnern L1UT der
Abt VO: TUSSau persönlıche Beziehungen Buttmann unterhielt, 1sSt der Brietwechsel höchstwahrscheinlich ber
ıhn 1ın dıe Handakten Buttmanns gelangt, ob MI1t der Einwilligung VO: Kaas ist zumindest 7zweıtelhaft. Für die
Benutzung des Nachlasses Buttmann hat der Bearbeiter Herrn Günther Buttmann, Stockdorf, besonders danken

Ludwig Kaas (1881—-1 952), 1906 Priesterweihe, 1918 Professor des Kırchenrechts in Trier, 90724 Domkapitular, 1919
Miıtglıed der Nationalversammlung, 933 des Reichstags, 921 des Preufßischen Staatsrats,]933 Vorsitzen-
der der Zentrumspartel, 935 Domberr bel St. Peter in Rom, 936 Okonom und Leıter der Bauhütte bei St Peter. STA
Eınzelheıten vgl Morsey, Ludwig Kaas, 1n : Zeitgeschichte In Lebensbildern, 1E hrsg. Morsey (Maınz

2652273
Franz VO:  ; Papen 8 79—1 969), Hl978 und MdL/Preußen (Zentrum), 932 Reichskanzler, 1933—i 434

Vizekanzler, 934 Sondergesandter 1n Wıen,EBotschafter 1n Ankara.
Vgl Bertram Pacelli, 73 Junı 933 Druck Kupper, Staatl. Akten ber die Reichskonkordatsverhandlungen

933 (Maınz Anhang Nr. 15
Vgl Kaas Bertram, 29 Dezember 933 Breslau).
Albert Schmuitt (1894—1970), 1913 FEintritt In dıe Erzabtei Beuron, Studium der Philosophie und Theologie in

Erdington (England), 970 Priesterweihe in Gerleve, Seelsorgstätigkeit In TUuSSau und Weınngarten, 24—19 Abt
VO  3 Grüssau. Zur seelsorglichen, klösterlichen und wıssenschafttlıchen Wiıirksamkeit Schmutts vgl den Lebensabriß
VO: Miıchalskı, Zum Tode VO: Abt Albert Schmutt 16. September 1970, in Erbe und Auftrag. Benediktinische
Monatschriuftt 46 (1970)

Das Ende des 13 Jahrhunderts als Zisterzienserabtel 1Ns Leben gerufene Kloster YTUuSsau bei Landeshut 1n Schlesien
War S10 kularısiert und 919 VOIN Benediktinermönchen der Abtei St. Emaus ın Prag wıederbesiedelt worden. 1924
Erhebung ZUT Abtei, 940 Beschlagnahme durch die Gestapo, 1946 Vertreibung, 94 / Neubeginn in Bad Wımpfen.
Vgl azu Schmuitt, Abte!i Grüssau, jetzt ın Wımpfen Neckar, in: Erbe und Auftrag 30 1963) 283—299; ders., Eın
Vierteljahrhundert Grüssau, iın Meıne schlesischen Jahre. Erinnerungen Aaus sechs Jahrzehnten, hrsg. V, Hupka
(München SE

Dort wünschte sıch Schmuitt (an apen, 24 Aprıl 1933 Bundesarchiv Koblenz. 33/156) einen Oberhıirten, „der
wenıgstens 1n et wa den Ertordernissen der Zeıt Rechnung tragt. Die Entwicklungen der etzten Wochen haben
mır 1U och tieter die Überzeugung eingeprägt, da{fß WIr für den Katholizismus L1UTr eLWAaSs erhotften können, ennn von

der Hierarchie her ıhm ecUu«C Richtlinien gegeben werden können. Der polıtische Katholizismus dagegen 1St meılınes
Erachtens hoffnungslos kompromiuittiert, dafß alle Wiıederbelebungsversuche nıchts mehr ruchten. Es ann also die
eigentliche Führung 1im Katholizismus [1UT VO'! Religiösen her kommen. Und 1er wırd eben gerade der Episkopat die
Raolle wıeder einzunehmen haben, die ıhm tatsächlıch gebührt, die aber meınes Erachtens sehr die
Zentrumspartel und deren Führer abgetreten hat i Zu seınen polıtischen Leitvorstellungen tührte weıter AU.: „Auf
Veranlassung des Auswärtigen Amtes habe iıch übrıgens VOT einıgen Tagen den Vertretern des :a Croix‘ eiıne
Unterredung gewährt. Ich habe dabe: auch einıge Dınge gESaRT, 1e, wıe ıch annehmen mufß, In Zentrumskreisen nıcht
geIn gehört werden. ber iıch hijelt CS für meılıne Pflicht auch einmal Danz öttentlich mich VON dem Zentrum
dıistanzieren. Diese Parteı hat der Kirche 1n den etzten Jahren olchen Schaden zugefügt, da{fß [an nıcht mehr — auch
nıcht eiınmal mehr stillschweıigend ıhr seine Unterstützung leihen annn Aus Zuschriften, die ıch erhalten habe,
konnte 1C| ersehen, wı1ıe INan gerade auch beı eintacheren katholischen Laıen 65 wohltuend empfindet, dafß 1114}  » ıhr
Gewissen VO:  3 diıeser furchtbaren Bındung eıne polıtısche Parteı befreıte. Natürlich tehlen auch nıcht andere
Stimmen. ber das darf einem nıcht ırre machen. Es bleibt natürlıch für unNns Katholiken LLUTr dıe Frage, finden WIr
auch die politische Heımat, dıe WIr dringend benötigen und ach der WIr verlangen.“

Wıe Anm
Ludwig Müller (1883—1945), 976 Wehrkreispfarrer ıIn Königsberg, 933 evangelischer Reıichsbischof, Schirmherr

der Deutschen Christen, se1it 935 hne Befugnisse.
10 Zu den Rückwirkungen dıeser Kapitulation VOT dem Totalıtätsanspruch des NS-Regimes auf die Eigenständigkeit
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der katholischen Jugendverbände bemerkte der Freiburger Erzbischoft Gröber Kaas, 18 Februar 1934
Freiburg) Der Kampf der protestantischen Jugend ıhre CISCILC Existenz hat jammerlıch geendet Das 1ST nıcht blo{fß
C1MC Niederlage für dıe Protestanten ondern auch für unsere katholischen Jugendorganisationen Ich weıfß nıcht, WIC

WIL D anstellen allen, tür die Mıllıonen Katholiken das retten, W as für die 45 Millionen Protestanten
Grunde 1St.  b

Zu dıesen Vorgängen ı einzelnen vgl Scholder, Die Kırchen und das Dritte Reich, Bd Vorgeschichte und
Zeıt der Ulusi:onen Bl (Frankfurt/Berlin/Wien
12 [ )as wurde Schmutts kurzer Erwıderung Kaas VO: 14 Januar 934 (Nachlafß Buttmann Nr 197) Prazısecr Zum
Ausdruck gebracht, SI tür Kontaktnahme folgende Gründe nannte „einmal dafß WIT doch be1 den
gewaltigen Geschehnissen unserer Tage MIit unserenN Entschlüssen nıcht Spat kommen und ZU andern gerade auch
ınsıchtlich des befürchtenden Generalangriffes das Christentum Bund IM allen christgläubigen
Deutschen bald C1iNC entscheidende Inıtiatıve ergreiten“.
13 Vgl Kaas Gröber, Dezember 1933 Druck Stasıewskıi, Akten deutsche Bıschöte ber die Lage der Kırche
3419 Bd (Maınz Nr DAbgesehen VO der Verbundenheıt IML1TL dem Empfänger konnte sıch
Kaas dem Schreiben ach Freiburg auch deshalb ottfener außern, weıl ecs auf vertraulichem Weg befördert wurde, also
nıcht WIC ach TUuSSau dl€ Postzensur PassılIel) hatte Zur LNEeTECIMN Verfassung VO: Kaas und den ıhn
beschäftigenden Problemen vgl außerdem olk Das Reichskonkordat VO: 20 Julı 933 (Maınz 201—211
14 Zu der durch dıe Darstellung VO Scholder (vgl ben Anm LT erneuerten Kontroverse dıe Vorgeschichte
des Reichskonkordats vgl Repgen ber die Entstehung der Reichskonkordats Offerte Frühjahr 1933 und dıe
Bedeutung des Reichskonkordats, Vierteljahrshette für Zeitgeschichte 26 499—5 34 Scholder, Altes und
Neues ZUT Vorgeschichte des Reichskonkordats ebd 535—-5/0 Repgen, Nachwort Kontroverse, ebd P
(1979) 159—161 ers Ungedruckte Nachkriegsquellen Z,U) Reichskonkordat Hıstorisches Jahrbuch 99 1980
375—413
15 Es versteht sıch VO selbst, da{fß die 1er angedeutete Auswertung des Kaas Briıets EersSi durch Einbindung die
Gesamtheıt der übrıgen einschlägıgen Quellenzeugnisse beweiskräftig Wl\'d C1iNEC Aufgabe, die jedoch den Rahmen
dieser Eınführung berschreıiten würde Infolgedessen mu{ß das 1ler Gesagte notgedrungen summarisch bleiben
Zum Ganzen vgl demnächst Repgen, Ermächtigungsgesetz, Zentrumsende, Reichskonkordat
16 Nachdem Abt Schmutt Buttmann, der sıch für C111C CUu«c Verhandlungsrunde Vatikan rustete,
23 März 1934 ber die der ersten Märzhältte NnternommMene Romreise und dıe Begegnung MI1 Kaas muündlıch
berichtet hatte, fafßte 1617 Tage Spater das Ergebnıis dieses Meinungsaustauschs nochmals schriftlich
(Schmuitt Buttmann 27 Marz 1934 Nachla{fß Buttmann Nr 209), MIt folgendem Passus schliefßen >

übrıgen glaube ıch nochmals dürten, dafß rein real gesehen der Staat dıe Posıtion schon Händen hat Es wiırd
TIHNEC111E65S5 Erachtens NUur och wesentliıch darauft ankommen, der anderen Seıite diese Tatsache, die gerade be1 Kaas
sehr ;ohl bekannt IST, psychologisch schmackhaftt machen Dıies INAS vielleicht bei der Lage der Dınge Rom
zumal bei den vielen u11l teindlichen Gegenströmungen Ort nıcht gerade leicht SC1IMN Ich aber zuversıichtlich
da{fß diese Aufgabe gelingt In diesem Sınne begleıte ich Ihre 1SsS1ıON nächste Woche MI1 INC1NECN aufrichtigsten
Wünschen
17 Joachım Hossenftfelder (1899—-1976) 931 Ptarrer Berlın 937 Reichsleıiter der Deutschen Christen, 933 Bıschof
VO:  S Brandenburg, stellvertr Landesbischoft Preufßen, 1933 939 und A n } einstweılıgen Ruhestand 9239
Pftarrer Potsdam, Ratekau (Schleswig-Holstein)
18 In der Vorlage ırrtumlıch 1ST
19 Aller Wahrscheinlichkeit ach Kardınalstaatssekretär Pacell:
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